 Chnrari 
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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


9. März 1740. Die Sonnenuhr am Rathhauſe wird eingerichtet. 
„ 1757. Chriſtian Klosmann wird K. Burggraf. 
„ 1813. Das Gymnaſium wird zum Lazareth einge⸗ 
richtet. 
„1853. Das Eis zerſtört die Weichſelbrücke; der Zimmer⸗ 


meiſter Caro und mehrere Arbeiter finden da⸗ 
bei ihren Tod 
—— — — —— 2 —ͤ—U— r —— 


Landtag. 


Am Sonnabend d. 6. d. Mts. Nachmittag 3 Uhr 
wurde derſelbe vom Miniſter-Präſidenten durch folgende 
Rede geſchloſſen: 5 

Erlauchte, edle und geehrte Herren von beiden Häu⸗ 

ſern des Landtages! 

Seine Majeſtät der König haben mir den Auftrag 
zu ertheilen geruht, die Sitzungen der beiden Häuſer des 
a — der Monarchie in Allerhöchſt Ihrem Namen zu 

ließen. 

Durch die Berathungen und Ergebniſſe dieſer Seſſion 
iſt das Vertrauen, welches Seine Majeſtät beim Beginne 
derſelben ausſprachen, gerechtfertigt worden. Die Staats⸗ 
Regierung darf der Ueberzeugzung Ausdruck geben, daß 
die Vermittelung widerſprechender gleichberechtigter Ueber⸗ 
zeugungen und damit die Ueberwindung einer vom par⸗ 
lamentariſchen Leben unzertrennlichen Schwierigkeit in der 
gegenwärtigen Sitzung in einem Maße gelungen iſt, wel⸗ 
ches einen entſchiedenen Fortſchritt unſerer verfaſſungsmä⸗ 
ßigen Entwickelung bekundet. 

Es gereicht der Regierung Seiner Majeſtät zur Ge⸗ 
nugthuung, daß der Landtag den Staatshaushalts⸗Etat 
nach eingehender Prüfung faſt unverkürzt genehmigt und 
die zur vollſtändigen Deckung der Ausgaben erforderlichen 
außerordentlichen Mittel bewilligt hat. Sie wird bei der 
Ausführung des Etats mit gewiſſenhafter Sorgfalt und 
Sparſamkeit zu Werke gehen und die Nothwendigkeit der 
Wiederherſtellung des Gleichgewichts der Staats⸗Einnah⸗ 
men und Ausgaben zur Richtſchnur ihrer künftigen Vor⸗ 
lagen machen. N 

Den Dank Seiner Majeſtät des Königs ſpricht Ih⸗ 
nen die Staats⸗Regierung dafür aus, daß Sie dem Ge⸗ 
ſetze, durch welches die Auseinanderſetzung mit der Stadt 


ne: Johanna die Wahnſinnige. 
(Nach G. Bergenroth.) 


Kürzlich brachten wir eine Notiz aus der „Nat. Ztg.“ 
über den Tod unſeres Landsmanns, des Geſchichtsforſchers 
B. aus Oſtpreußen. Unſre Leſer wird es intereſſiren, die 
bedeutendſte Leiſtung des Verſtorbenen näher kennen zu 
lernen, eine Entdeckung, an die ſein Name beſtändig in 
der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft geknüpft ſein wird. Er un⸗ 
terſuchte nämlich im Auftrage der engliſchen Regierung 
die auf Großbrittannien bezüglichen Akten und geheimen 
Documente im Kgl. Spaniſchen Haupt⸗Staatsarchiv zu 
Simancas. Erſt nach 6jähriger Unterhandlung mit der 
Regierung Iſabelles, der tugendhaften Zweiten dieſes 
ſchlimmen Namens, gelang es unſerem maſuriſchen Hiſto⸗ 
riker — hauptſächlich durch die „weſentliche Unterſtützung 
(wie er ſagt) des preußiſchen Geſandten v. Werthern * 285 
eine Reihe von geheimſten chiffrirten Staatsſchriften aus 
der Zeit der erſten Iſabella, ihres Gemahls Ferdinand 
und ihres Eufeld Carl V., an das Licht zu ziehen; bei 
deren Leſung man ſich ſchaudernd fragt: War damals 
vor 3—400 Jahren die Erde von Beſtien in Menſchen⸗ 
geſtalt bewohnt? Wir geben einen kürzeſten Auszug. 
Mögen dann die Leſer ſich ſelbſt ihr Urtheil bilden! 

Johanna war die Tochter von Ferdinand und Iſa⸗ 
bella, den Katholiſchen. Geboren zu Toledo am Sonna⸗ 
bend d. 6. November 1479, lebte ſie bis zu ihrem 17. 
ut Im ver der Mutter, die zugleich ihre Erziehung 
veaufſichtigte. 

Reach war damals die Entartung der ſpaniſchen Kö⸗ 
nigsfamilie nicht ſo weit gediehen, daß ſie ſelbſt den Glau⸗ 
bensfeſten (Autos dafe) perſönlich beiwohnte. Das ſollte 
erſt unter dem deutſchen Halbblut der hiſpaniſirten Habs⸗ 
burger möglich werden. . 

Allein Iſabellas (oder Jeſabels, wie es paſſender 
klingt) Hofſtaat war der Mittelpunkt, an dem alle neue⸗ 
ſten Nachrichten von Verbannen, Auspeitſchen und Ein⸗ 
kerkern zuſammenfloſſen u. „mit niedriger Frömmelei (wie 
Bergenroth jagt) als herzerhebende Beiſpiele ! — „der Liebe 
zu 3 und ſeiner heiligen Mutter“ beſprochen 
wurden.“ 


Dienſtag, den 9. März. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


Frankfurt a. Ma geordnet wird, bereitwillig ihre Zuſtim⸗ 
mung ertheilt und die Regierung dadurch in den Stand 
geſetzt haben, dieſe Angelegenheit in einem den landesvä⸗ 
terlichen Gefühlen Seiner Majeſtät entsprechenden, von 
der Erörterung ſtreitiger Rechtsfragen abſehenden Wege 


zum Abſchluſſe zu bringen. 

Die Vorlagen Behufs Förderung der Rechtspflege 
und der Rechtsgemeinſchaft in allen Theilen der Monar⸗ 
hie haben theilweiſe die Zuſtimmang der beiden Häuſer 


gefunden. In Betreff weiterer gleich wünſchenswerther 


Reformen darf die Regierung für die nächſte Seſſion die 
Erzielung eines allſeitigen Einvernehmens erhoffen. 
Durch Ihre angeſtrengte Thätigkeit iſt es ferner 


möglich geweſen, namhafte 1 in der Geſetz⸗ 


gebung für einzelne Provinzen herbeizuführen. Das Bes 


ſtreben der Staats⸗Regierung, hierbei den Wünſchen die⸗ 
ſer Provinzen eine mit dem allgemeinen Intereſſe verein⸗ 
barte Rückſichnahme zu Theil werden zulaſſen, hat Sei⸗ 
tens beider Häuſer des Landtages bereitwillige Unterſtü⸗ 


tung gefunden. 
Wenn die Berathungen auf dem Gebiete des Unter⸗ 
richtsweſens zu einem able 


tag treten zu können. 


In Betreff der Fortbildung unſerer korporativen Or⸗ 
ganiſationen hat die Staatsregierung die beabſichtigte Vor⸗ 
lage im Laufe dieſer Seſſion noch nicht an den Landtag 
Die vertraulichen Vorberathungen 
aber, welche mit Rückſicht auf die umfaſſende Bedeutung 
und die mannigfachen Schwierigkeiten einer befriedigenden 
Aufgabe wünſchenswerth erſchienen, berech⸗ 
tigen zu der Hoffnung, daß die Verſtändigung über dieſelbe 
in der nächſten Seſſion in einer den Intereſſen des Lan⸗ 


zu bringen vermocht. 
Löſung dieſer 


des entſprechenden Weiſe gelingen werde. 
— Im allerhöchſten Auftrage ſeiner Majeftät des 


Königs erkläre ich hiermit die Sitzung der beiden Häufer 


des Landtages für geſchloſſen. 


— Die Seſſion des Abgeordnetenhauſes hat 105 
Tage gedauert mit Abzug der Ferien; es ſind 64 Plenar⸗ 
figungen gehalten worden. Unter den 84 Vorlagen der 


Man erinnere ſich hier, um dies entmenſchte Ge⸗ 


ſchlecht zu begreifen, der Worte, die Goethe feinem Egmont 
in den 
Rede 955 n ' 
aßt fie auspeitſchen! Ich bin des ewigen Hin⸗ 
ſchlachtens müde.“ 0 I 
Johanna war nicht im Stande, ihr junges Mäd⸗ 


chenherz verſteinern zu laſſen, wie es mit ihrer Mutter 


geſchehen ſein mochte. Ihre beſſere Natur empörte ſich 
gegen die ſcheußlichen Ketzergerichte. Königin Iſabel ber 
ſtrafte ihre Tochter mit Härte, ja mit ihrer ganzen bru⸗ 
talen Grauſamkeit. 

Wenigſtens ſagt dies der ſpätere Kerkermeiſter Johan⸗ 
nas, indem er dem Kaiſer Carl V. ſchreibt: 

„In der That wenn Euro Majeftät die Tortur 
gegen ſie (Johanna) anwenden wollte, ſo würde damit 
Gott ein Dienſt und ihr eine Wohlthat erwieſen. — 
Die Königin, Eure Großmutter, beſtrafte ihre Tochter, die 
Königin, unſere ſouveräne Dame, in derſelben Weiſe.“ —! 

Siebzehnjährig heirathete die Prinzeſſin den ſchönen 
Philipp, Sohn Maximilians, und zog zu ihm nach Bel⸗ 
gien. Hier neigte ſie ſich 3 einem freieren Glauben 
zu und Iſabel, ihre Mutter, ließ fie, als unfähig zur 
Regierung, des Nachfolgerrechtes verluſtig erklären, ohne 
jedoch den wahrhaft gefürchteten, Abſchen der Tochter gegen 
die Autos da fer als eigentlichen Grund anzugeben; 
denn „die Inquisition und Prieſterherrſchaft war damals 
noch allgemein verhaßt“ — und das ſpauiſche Volk hätte 
a dann vieleicht erſt recht für die Kronprinzeß begeijtern 
önnen! — 

1506 ſtarb Iſabel. Philipp und Johanna kamen 
nach Spanien um von Caſtilien Beſitz zu ergreifen. Fer⸗ 
dinand ſollte blos Arragon behalten. Er überliſtete ſeinen 
Schwiegerſohn, bewog ihn die eigene Tochter (des be⸗ 
ſchränkten Burgunders hochſchwangere treue Gemahlin) 
als irrſinni einzukerkern — — und ſcheint ihn 
dann, als der fette, „ſchöne Philipp“ in die plumpe Falle 
gegangen war, — — vergiftet zu haben. 3 

Johanna blieb von dieſem 26 Juni 1506 an im 
Kerker — bis zu ihrem gräßlichen Tode; vom 27, Lebens⸗ 
jahre bis zum 77ſten!! — ein halbes Jahrhundert! 


chließenden Ergebniſſe nicht ge⸗ 
führt haben, ſo wird die Staatsregierung ſich hierdurch 
um ſo mehr veranlaßt finden, die Zeit bis zur nächſten 
Seſſion zur weiteren Klärung der Frage zu benutzen, um 
demnächſt mit einer umfaſſenderen Vorlage an den Land⸗ 


Mund legt, als von lutheraniſchen Ketzern die 


Arilung. 


Preis für Einheimiſche 25 Sgr. —, Auswärtige zablen bei den 1869 
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Staatsregierung — welche Zahl, wie der Präſident be⸗ 
merkt, ſeit dem Jahre 1850 in keiner Seſſien erreicht 
worden — haben ſich 70 Geſetzentwürfe, einſchließlich des 
Staatshaushalts⸗Etats und eines Nachtrages zu demſelben 
und 7 Staatsverträge befunden. 63 Vorlagen haben die 
verfaſſungsmäßige Zuftimmung beider Häuſer erhalten, 
darunter 17 allgemeine und 32 prooinzielle Geſetze, wovon 
ſich 9 auf die alten und 23 auf die neuen Provinzen be⸗ 
ziehen. Eine Vorlage iſt im Hauſe ſelbſtändig erledigt, 
3 ſind von der Regierung zurückgezogen, eine (der Geſetz— 
entwurf wegen theilweiſer Aufhebung des Art. 25 der 
V- U.) iſt vom Haufe definitiv abgelehnt worden, 16 
Vorlagen ſind wegen Ablaufs der Seſſion unerledigt ge⸗ 
blieben, und zwar einer im Herrenhauſe (der Geſetzent⸗ 
wurf wegen Uebereignung der Dotationsfonds der Hülfs⸗ 
kaſſen an die ſtändiſchen Verbände der acht alten Provin⸗ 
zen). — Von den Mitgliedern des Hauſes ſind, mit Ein⸗ 
ſchluß von ſieben Interpellationen, 29 ſelbſtändige Anträge 
eingebracht worden, von denen 16 im Plenum berathen, 
5 in den Kommiſſionen vorberathen, aber nicht zur Er» 
örterung im Plenum gelangt, einer zurückgezogen und 7 
unerledigt geblieben find. In Veranlaſſung dieſer Anträge, 
beziehungsweiſe des Vorberichts der Budgetkommiſſion hat 
das Haus 6 Geſetzentwürfe angenommen, von denen 5 
auch im Herrenhauſe angenommen, einer (wegen Abände- 
rung des Artikel 84 der Verfaſſungs⸗ Urkunde) dort ab⸗ 
a worden iſt. Von 2826 Petitionen find 2407 von 
den Kommiſſionen vorberathen, und dann 1678 im Ple- 
num erledigt worden, und zwar 954 durch Ueberweiſung 
an die k. Staatsregierung, 68 durch Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung, 103 durch Annahme von Geſetzentwürfen, 553 
ſind zur Erörterung im Plenum nicht geeignet erachtet 
worden, 419 ſind überhaupt unerledigt geblieben. 

2... ... . —— 

Deutſchland. 


Berlin d. 7. Das Petitionsrecht ſteht nach 
Art 32. der Verf. allen Preußen zu, d. h einer für bes 
gründet erachteten Beſchwerde muß die Verwaltung ab⸗ 
helfen, aber leider iſt die konſtitutionelle Logik bei uns 
noch nicht entwickelt; es verſteht ſich ſo wenig von ſelbſt, 
daß man noch hinzufügen müßte: für begründet gilt 
eine Beſchwerde, wenn die Majorität einer Kammer dieſes 
ausſpricht. Weiche Erfolge find auf dem Petitionswege, 


Zuerſt ließ ſie der Vater in Staatsgefängniſſen be⸗ 
wachen und abſcheulich mißbandeln, dann that es der 
Sohn, — der eigene erſtgeborene Sohn, Carl v. der 
Retter des katholiſchen Glaubens! Als Letzterem ſein 
ſpaniſcher Reichsverweſer Vorſtellungen zu machen wagte, 
weil der Gefangenwärter die Folter (die Folter, von 
der hier die Rede, war ein Strick mit dem das Opfer 
an den Armen in die Höhe gezogen wurde, während 
ſchwere Gewichte an den Füßen hingen; damit wollte man 
Johanna zur Meſſe zwingen) angewandt habe gegen die 
ſouveräne, rechtmäßige Königin, gegen die treuherzig 
liebevolle Mutter des jungen Kaiſers in spe (jein Große 
vater Max lebte damals noch als verſchuldeter, grauer 
Schwindler und römiſch⸗deutſcher Kaiſer): da ſchrieb dem 

Vicekönige, Cardinal Cisnero, der junge Uſurpater des 
rg Thrones wörtlich folgenden eyniſch fühlloſen 

rief: 

„ . . Da es mir vor Allen zuſteht, für die „Ehre, 
Zufriedenheit und Tröſtung meiner Mutter“ zu ſorgen, der 
„Königin, meiner Herrin“, jo können, die ſich in dieſe 
Sache miſchen, keine guten Abſichten haben.... * 

Bergenroth bemerkt: Dem unbefangenen Leſer, der 
die Heuchelei jener Zeit nicht kennt, wird es kaum be⸗ 
greiflich ſcheinen, daß Carl von der Ehre u ſ. w. ſeiner 
Mutter ſprechen konnte, während es ſich in der That um 
die Anwendung der Tortur handelte! Die Thatſache iſt 
unzweifelhaft. 

Am 15. März 1518 wurde Graf Lerma Kerker⸗ 
meiſter des beklagenswürdigen Opfers hispaniſcher Fühl⸗ 
loſigkeit. Seine geheimen Briefe an Carl ſchildern faſt 
Tag um Tag das Elend Johannas. Wir geben Auszüge: 

„Und wenn der Infant, Don Ferdinand (der zweite 
Sohn Johannas, ſpäterhin deutſcher Kaiſer) 100 Jahre 
in dieſem Lande bleiben ſollte, ſo würde ich ihm nichts 
davon mittheilen, was hier vorgeht.“ 

(Die Gefangenwärterinnen wußten zuweilen trotz der 
ſtrengſten Wache aus dem Palais oder Kerker der Köni⸗ 
gin zu entkommen und plauderten über das unſelige Weib. 
Daher ſchreibt Graf Lerma dem Kaiſer:) 

„Es iſt nicht gut, verheirathete Frauen im Palaſte 


zu beſchäftigen, und am Wenigſten Frauen von Mitglie⸗ 


der auch in keiner Seſſion unbenutzt geblieben ift, erreicht? 
Seit vier Jahren petitionirt der Bäcker Pippart aus 
Lindenberg bei Berlin vergebens wegen Steuerüberbürdung 
in Folge ſeiner oppeſitionellen Wahlen; das Abgeordne⸗ 
tenhaus hat die Thatfrage mit der ſorgfältigſten Peinlich⸗ 
keit unterſucht und Abhülfe von der Regierung gefordert, 
welche dem Petenten aber nicht zu Theil geworden iſt, 
während der Landrath Scharnweber 2 2 Auszeich⸗ 
nungen an Titel und Orden bekommen hat. Die Stadt 
Gurzno (Weſtpreußen) iſt ſeit neun Jahren mit einem 
Bürgermeiſter beglückt, gegen den die Beſchuldigung un⸗ 
ſittlicher Handlungen, Aneiguung fremden Eigenthums, 
Annahme von Geſchenken bei amitlchen Handlungen vor 
Gericht als wahr befunden iſt, dennoch wird er von 
Provinz.» und Staatsreg. gegen den Willen der Comune im 
Amte erhalten, die nichts weiter will, als daß die Disciplinar 
Unterſuchung gegen ihn eröffnet werde; in der Petitions⸗ 
Commiſſion hat der Regierungs⸗Commiſſarius die Sache 
damit für erledigt erachtet, daß der Bürgermeiſter Hoff⸗ 
meiſter ſich eines beſſeren Lebenswandels befleißigt habe, 
die Gemeinde dagegen moraliſch ſinke, worauf ibm er⸗ 
widert worden, daß ſie dann vom Bürgermeiſter demora⸗ 
liſirt ſein müſſe. In einem Reichswahlkreiſe des Abge⸗ 
ordneten Tweſten find offenbare Unregelmäßigkeiten vorge 
fallen, Petenten konnen durch feine Inſtanz erlangen, daß 
der Staatsanwalt gegen den Bezichtigten Anklage erhebe. 
Der jüdiſche Arzt Dr. Roſenſtock will Diſſidentenrechte 
haben, er kann es nicht erlangen, wenn er nicht vorher 
Katholik oder Proteſtant geworden und dann zu einer 


Diſſidentengemeinde übergetreten iſt; eine Oelwind⸗ 
mühle darf nicht in eine Mahlwindmühle umgewan⸗ 
delt werden, weil der Landrath das Bedürfniß 


nicht erkennt; eine Apotheke ſoll mit der in jener Rich⸗ 
tung zunehmenden Bevölkerung nicht an den Ort zurück⸗ 
verlegt werden, an dem ſie ſich früher befand; Coneeſſi— 
onsverweigerungen zur Anlage von Wirthshäuſern durch 
den Einfluß von Concurrenten können keine Reparatur 
finden u. ſ. w. „Das Petitiens recht ſteht allen Preuf en 
zu,“ aber allen Preußen ſteht auch eine von der unterſten 
bis zur oberſten Staffel geſchloſſene Büreaukratie 
u, und die als Krönung des Werkes aufgeſetzte 

olksvertretung vermag über ihren guten Wil 
len nichts. Das beweiſt eine andere Reihe von Petitio— 
nen, welche die Geſetzgebung betrifft. Obenan mögen dar 
runter die um Reform der Gemeinde- und Kreisordaung, 
das Unterrichtsweſen, die Selbſtändigkeit der Kirche, die 
Civilehe, die Preſſe und das A klagemonopol der Staats— 
anwal ſchaft genannt ſein. In einigen Partieen der Ver⸗ 
waltung haben nur die ganz veränderten Zeitumſtände 
eine Aenderung herbeizuführen vermocht, nachdem die Sache 
im Prinzip ſchon über jede Diseuſſion hinausgehoben und 
die verſpätete Reform durchaus nicht mehr zurückzuhalten 
war. Ueber die Grundlagen der Gemeinde-Ordnung, 
über den Mißbrauch des Beſtätigungsrechtes in Gemein⸗ 
deämtern, über die Confeſſionsloſigkeit der Schulen, über 
die Communalſteuerpflicht der Beamten, über die Nach— 
theile des gewerblichen Conceſſionsweſens und vieles An⸗ 
dere discutirt man heute nur noch vom büreaukratiſchen 
Standpunkte aus, nicht mehr von dem des öffentlichen 
Rechtes, dennoch müſſen Jahr um Jahr Aktenſtöße von 
Petitionen um dieſe Gegenſtände geſchrieben werden, vie 
aber nichts gegen die Mauern vermögen, mit denen die 
Verwaltung umgeben iſt. 


dern des Geheimen Raths. Denn es iſt durchaus noth— 
wendig, daß, was hier geſchieht, vor allen Menſchen ge⸗ 
heim gehalten wird, und beſonders vor dem Staats⸗ 
rathe.“ — 

5 1519: „Ihre Hoheit hat 10 Tage hindurch ein 
ſtarkes Fieber gehabt und wünſchte, daß ein Arzt gerufen 
werden ſollte. Da das Fieber nachließ, habe ich keinen 
Arzt zugezogen.“ (10 Tage ohne Arzt!)! 

(Im Monat September 1518 wurde Johanna end⸗ 
lich mürbe genug, um Meſſe hören zu wollen. Am 30. 
Juli hatte Lerma darüber berichtet:) 

„Mit Gottes Hüffe ſoll Ihre Hoheit in jedem Falle 
bald Meſſe hören“ (d. h. auch wider ihren Willen!) 

Am 23. Mai 1525: „wie wohl es eine ſehr ernſte 
Sache für einen Unterthan, daran nur zu denken, die 
remia gegen ſeine ſouveräne Herrin anzuwenden“ — 
o bittet der gräfliche Foltermeiſter doch um die Erlaub⸗ 
niß, die Tortur gegen die Königin zu verſuchen! — wes⸗ 
halb? Schon am 25. Januar 1522 war ſie plötzlich 
aus ihrem Zimmer gekommen, hatte den Gottesdienſt ge⸗ 
ſtört und ihre Tochter (die kurz nach Philipps Vergiftung geb. 
Siabella vom Altar hinweggeholt; auch das Abendmahl 
nahm ſie an jenem erſten Tage ihrer Beichte und Meſſe 
(12. September 1519) nicht an, ſondern gab es ihrer 
Tochter. Sie empörte ſich gleich darauf wieder heftig 
gegen allen religiöſen Zwang — und Carl konnte doch 
nicht ohne Weiteres ſich überwinden, ſeine Mutter ſtets 
von Neuem foltern zu laſſen. Daher ſchrieb ihm d. 11. 
Okt. 1527 wiederum der adlige Henkerknecht: 

„Wenn Eure Majeftät es befiehlt, daß Ihre Hoheit 
mit Rückſicht behandelt werden ſoll, ſo handelt Eure Maj. 
als guter Sohn, indeß muß ich als Vaſall doch thun, 
was Ihrer Hoheit zuträglich iſt!!!“ — — 

„Ihre Worte ſind ſo rührend, daß es meiner Gemah⸗ 
lin und mir ſchwer wird, ihnen zu widerſtehen.“ 

„Es iſt unmöglich, irgend Jemand zu ihr zu laſſen, 
denn ſie würde jeden Menſchen überreden.“ 

„Ihre Klagen bewegten mich tief mit Mitleid für 
ſie.“ — „Ihre Reden könnten Steine erregen.“ 

„Sie ſagte: wenn man die Tochter mir nimmt, fo 
ſtürze ich mich aus dem Fenſter oder bringe mich mit dem 
Meſſer um: 


Die Berathungen der Vertrauensmänner des Abge⸗ 
ordnetenhauſes üger die Kreisordnung ſind noch nicht be⸗ 
endigt, ſondern werden Sonnabend Abend von 8—11, 
reſp. Sonntag Vormittag von 11 Uhr an fortgeſetzt und 
zu Ende geführt. — Das Gerücht, daß der Unterrichts⸗ 
miniſter die Abſicht gehabt habe, den Entwurf eines Un⸗ 
terrichtsgeſetzes noch vor den Landtag zu bringen, hat ſich 
zwar nicht beſtätigt, wohl aber erhält ſich die Angabe, 
daß die betreffenden Entwürfe, bevor ſie in der nächſten 
Seſſion dem Landtage vorgelegt werden, veröffentlicht und 
ſomit der Kritik unterbreitet werden ſollen. — Am Sonn⸗ 
abend Nachmittag vereinigten ſich die Mitglieder der na⸗ 
tionalliberalen Fractionen des Landtages und des Reichs⸗ 
tages, um ſich über die Organiſation der Partei in ganz 
Deutſchland ſchlüſſig zu machen. — Sonntag Vormittag 
11 Uhr erfolgt die Uebergabe des Abgeordnetenhauſes 
durch den Präſidenten und die Ouäſtoren an den Com⸗ 
miſſar des Miniſteriums, Miniſter des Innern Graf zu 
Eulenburg. 

— Zur Einigung Nord⸗ und Süd⸗Deutſch⸗ 
lands. Die Anknüpfungspunkte zwiſchen Nord und Süd, 
von denen in neueſter Zeit hier und da in der Preſſe die 
Rede war, beziehen ſich wohl auf die Vorlagen, welche 
dem Norddeutſchen Reichstage gemacht werden in Betreff 
der neuen Wechſelordnuug, der Ausdehnung der Freizü⸗ 
gigkeit, der beabſichtigten Herſtellung einer Münzeinigung 
und der Schöpfung eines oberſten Handelsgerichtshofes. 
Da der Süden durch die Handels- wie politiſchen und 
nationalen Intereſſen gewiſſermaßen gezwungen wird, fich 
dieſen Geſetzen anzuſchließen, ſo tritt wiederholt die Frage 
an die ſüddeutſchen Regierungen, ob es nicht vorzuziehen, 
jetzt ihren Einfluß auf die Geſtaltung der betreffenden 
Geſetzentwürfe geltend zu machen, als ſie hinterher ein- 
fach zu acceptiren. Wie ein ſüddeutſcher Correſpondent 
der „Nat.⸗Ztg.“ mittheilt, iſt man ſich in München und 
Stuttgart darüber klar, daß der erſtere Fall doch vor- 
theilhafter ſei. Es macht ſich der Wunſch geltend, ſich 
wit dem Norddeutſchen Bunde zu dieſem Behufe über 
irgend einen Modus zu verſtändigen, ſei es, indem man 
ſich in den Ausſchüſſen durch Commiſſare vertreten ließe, 
oder auf irgend eine andere Weiſe. Wie ſich auch die 
Verwirklichung dieſer Abſichten geſtalten möge, die Libe⸗ 
ralen im Süden würden auch dieſe Thatſache als einen 
Schritt weiter zur Verſtändigung zwiſchen Nord⸗ und 
Süddeutſchland begrüßen. 

— Gewerbefammern. Die kürzlid) hier gege⸗ 
bene Anregung zur Errichtung von preußiſchen Gewerbe: 
kammern ſcheint in den Provinzen eine allſeitige und gün⸗ 
ſtige Aufnahme gefunden zu haben. In der kurzen Zeit 
fiad zahlreiche Petitionen entweder an das Abgeordneten⸗ 
und Herrenhaus oder an die königliche Staatsregierung 
abgeſandt worden. Es handelt ſich hierbei um eine 
neue wichtige Grundlage für die Möglichkeit erfolgreicher 
ſocialer Umgeſtaltungen überhaupt. Wie verlautet, geht 
man hier auch mit der Gründung eines beſonderen Or⸗ 
gans zur Vertretung der politiſch-ſocialen Intereſſen der 
Gewerbet eibenden und Handwerker um. 

— Attentatsgerüchte. Dem großherzoglichen 
badiſchen Kriegs-Miniſter, General v. Beyer, ging von 
angeſehener Seite die Warnung vor einem auf ihn be 
abſichtigten Attentat zu. Hr. v. Beyer erwiderte dem War⸗ 
ner: Lieber würde es ihm allerdings ſein im Kampfe für 
das Vaterland zu fallen, doch liege es nicht in ſeiner 


Dies Töchterchen ſchrieb auch einmal heimlich einen 
rührend flehentlichen Brief an den „geliebten Bruder 
Carl:“ „Bei der Liebe Gottes beſchwöre ich Ew. Maj. 
zu erlauben, daß die Königin meine Herrin im Corridor 
am Fluſſe und in dem, wo die Fußteppiche aufbewahrt 
werden, nur aufs und abgehen dürfe, und daß fie auch 
im großen Saale ſich erfriſche.“ 

Die arme Fürſtin ſaß Tag und Nacht in einem 
fenſterloſen Kerkergemach, das nur von einer Lampe er⸗ 
hellt ward. Die Familie Lerma raubte der Königin 
(auch Iſabel die Tochter ward ſpäter Königin durch Ver⸗ 
heirathung mit dem letzten portugiſiſchen Fürſten) ihre kö⸗ 
niglichen Schmuckſachen zum eigenen Putz und Gebrauch. 
Armſeligkeit und Seelengemeinheit ſind ja noch heute bei 
iriſchen und ſpaniſchen Granden und nicht allein bei aus⸗ 
ländiſchen Pairs! — zu finden. 

Endlich, nach 15 jährigem Kerker, leuchtete der gekrön⸗ 
ten Dulderin ein Hoffnungsſtern. Die Communeros oder 
Gemeinden Spaniens hatten ſich zu ihren Gunſten em⸗ 
pört und fie befreit. Aber fie wollte nur mit den Gran⸗ 
den verhandelu, ließ die Bürger im Stich und mußte nach 
100 Tagen Freiheit — wieder zum Dank für ihren müt⸗ 
terlich treuen und legitimköniglichen Sinn aus dem Thron⸗ 
ſaal ins Gefängniß. 

Jetzt wurde ſie noch härter gequält als re Der 
Graf Lerma war gereizt durch das Auftreten der Gemein- 
deanführer, die 103 Tage lang Herren des Königreichs 
geſchienen r und rächte die empfangenen Beleidigungen 
an ſeinem ſchuldloſen Opfer. Ihr Ende war entſetzlich: — 

Die Infantin war ihr genommen und verheirather. 
(Daß auch dieſe als Königin von Portugal nichts für 
ihre Mutter that, iſt unbegreiflich und läßt uns faſt an 
der Richtigkeit von Bergenroths Entdeckungen zweifeln!) 
Man hatte wahrſcheinlich darauf gerechnet, das Mutter⸗ 
herz würde die Trennung vom legten Kinde nicht ertra⸗ 
gen und Tod oder Selbſtmord ſie und den ruchloſen Sohn 
von ihrem Leben befreien. Aber das Menſchenherz iſt 
ſtark Sie überlebte die Trennung! doch war ihr Ge⸗ 
ſchick härter denn Todl! 

Völlig vereinſamt, verfiel fie in Paroxysmen und zus 
letzt in Stumpfſinn. 

Sie ſah z. B. eine große geſpenſterhafte Katze die 


Natur vor Drohungen, wie die ihm zugetragene, irgend in 
Aufregung zu gerathen. 

den 8. März. Unter ſchlagungen. Fünf Cent⸗ 
ner Silber in Barren wurden kürzlich einem Hamburger 
Handelshauſe durch einen Kaufmann einer Stadt am 
Harze zum Kauf offerirt, und derſebe erbot ſich zu einer 
ferneren Lieferung von fünf Centnern monatlich. Die 
Hamburger Firma ſchöpfte Verdacht und ging ſcheinbar 
auf das Geſchäft ein, machte aber Anzeige bei der preußi⸗ 
ſchen Regierung. Dieſe ſtellte Recherchen an, infolge der⸗ 
ſelben in verſchiedenen Städen des Harzes Verhaftungen 
vorgenommen wurden. Es ſollen großartige Unterſchla⸗ 
gungen an den Tag gekommen ſein, doch läßt ſich die 
Natur derſelben noch nicht klar erkennen. Der betreffende 
Theil des Oberharzes gehörte früher zu Hannover; ſeit 
dem neuen Regimente wurde in den Koͤniglichen Silber⸗ 
bergwerken eine ſtrengere Controlle eingeführt, ſo daß es 
kaum zu glauben iſt, daß fortdauernde Entwendungen 
möglich ſeien. Dagegen glaubt man, daß bei der Annec⸗ 
tirung ein Theil der Vorräthe auf die Seite geſchafft 
wurde, um fie nicht in die Hände derer fallen zu laſſen, 
welche man damals noch als Feinde zu betrachten gewohnt 
war, und daß jetzt dieſe Vorräthe nach und nach verwer⸗ 
thet werden ſollen. 

— Bezüglich der Fei er des in dieſem Jahre wäh⸗ 
rend der Charwoche fallenden Geburtstages des Kö⸗ 
nigs iſt für die Armee die Beſtimmung getroffen, daß an 
dem gedachten Tage ſelbſt mit den ſonſt üblichen Feſtlich⸗ 
keiten des Choralblaſens, der Abfeuerung vou Salut⸗ 
ſchüſſen u. ſ. w., vorgegangen werden kann, dagegen die 
Abhaltung der Bälle, je nach dem Ermeſſen der Comman⸗ 
deure, in der Woche vorher ſtattzufinden hat. — 


Ausland 


Polen. Modification des Ruſſificirungsſyſtems. 
Man ſcheint in Petersburg, ſo ſchreibt man aus Wilna 
der Schleſ. Ztg, doch zu der Ueberzeugung zu gelangen, 
daß ein Syſtem, wie es ſeit fünf Jahren hier verfolgt 
wird, nicht länger verfolgt werden därfe; denn es begin⸗ 
nen Neuerungen Platz zu greifen, die dem Rufſicirungs⸗ 
ſyſtem nicht jo vollſtändig entſprechen. So iſt der Befehl, 
nach welchem die Pächter von Ländereien, wenn fie jüdi⸗ 
ſcher Abkunft find, ihr Pachtverhältniß aufgeben ſollten, 
aufgehoben und ſollen nur Nachweiſunpen gefertigt und 
eingereicht werden, nach welchen der Stand ſolcher Pacht⸗ 
verbältniffe erſichtlich wird. Ferner hat man die Ber 
günſtigungen, mit denen man ſonſt ruſſiſchen Gutskäufern 
zum großen Nachtheil der Staatskaſſe, wie der zu erkau⸗ 
fenden Grundſtücke, entgegenkam, beſchränkt und ſollen 
fortan Ruſſen, wenn fie ſich in den weſtlichen Gouverne⸗ 
ments ankaufen wollen, keine anderen Vorrechte genießen, 
als man den deutſchen Ankäufern zu gewähren befugt iſt. 
Namentlich ſollen ſie Vorſchlüſſe aus Staatsmitteln nicht 
mehr oder nur unter denſelben Verhältniſſen erhalten, 
unter denen jeder andere Anſiedler ſolche erhalten kann. 
Auch ſoll die Befreiung von der Perſonalſteuer für anzie⸗ 
hende Ruſſen vom 1. (13.) April ab ganz aufhören und 
Ruſſen ſonach nur gleiche Rechte und gleiche Ver⸗ 
pflichtungen mit den Nichtruſſen haben. Das eigenſinnige 
Beharren auf der Ruſſificirung koſtet der Regierung nach 
annähernder Berechnung ſchon über neun Millionen Rubel 


— . ——.— —— — — — 
Seele des Vaters und ihres Gemahls in Stücke reißen. 
(Wie bezeichnend!) Phyſiſch ſank ſie in thieriſchen Zu⸗ 
ſtand. „Mitten im Unflat ihres Lagers vegetirte ſie fort.“ 
— „Dad war das Loos der Stammmutter des ſpaniſch⸗ 
öſterreichiſchen Hauſes!“ — „Tod war der einzige Erlös 
ſer.“ — Am 12. April 1555 ſtarb fie, früh nach 5 Uhr 
„unter einem Dankgebet an den Herrn, daß er fie endlich 
von ihren Qualen erlöſe!“ Man ließ fie nicht einmal 
ruhig ſterben. Oeſterreichs Ehre forderte letzte Oelung 
der Königin⸗Mutter. Sie wollte nichts von Religion 
wiſſen! „Fürchterliche Seenen ſcheinen fi in ihrem 
Sterbezimmer zugetragen zu haben. Ihr Hülferuf ward 
bis in die Nachbarhäuser und auf der Straße gehört.“ 

Ein Jahr drauf dankte Carl ab und überließ den 
theuer erkauften Thron von Spanien ſeinem würdigen 
Sohn Philipp, den Schiller bat „Er zog ſich nach 
Yufta zurück mit der vollen Erkenntniß, daß alle ſeine 
Opfer (Greuel!) vergeblich geweſen.“ Nemesis vivum 
raro! 

Bemerkenswerth iſt der Schluß von G. Bergenroths 
Abhandlung: 

„Wenn wir die ſo oft aufgeſtellte Behauptung, daß 
der Fortſchritt in den Wiſſenſchaften und die 
Verbreitung von Kenntniſſen Religion und 
Moral untergraben, richtig würdigen wollen, iſt es 
nothwendig, die Rechtsverletzungen, die heut zu Tage ein 
Staatsmann im Jutereſſe ſeiner Politik ſich erlauben zu 
dürfen glaubt, mit der tiefen Immoralität zu vergleichen, 
die im 16. Jahrhundert ein religisſer und verhält⸗ 
nißmäßig rechtlicher Fürſt nicht ungeſtraft von der 
Hand weiſen durfte.“ . 

„Eine Sammlung der Correſpondenzen Carls V. wäre 
ein Werk von bedeutendem Umfang, aber die Auf⸗ 
ſchlüſſe über Entwickelung europäiſcher Civili⸗ 
ſation (die in demſelben enthalten wären) möchten die 
Mühe und Koſten reichlich vergelten. — Giebt es keine 
Regierung, die eine ſolche Arbeit — zu unternehmen 
Willens wäre?“ (Deſterreich thäte es schwerlich — aus 
Scham und Armuth! Spanien desgleichen — und der 
Norddeutſche Bund? — ) Bergenroths aus Simancas 
gehobene Schätze läßt England drucken!!! — 


und was ift damit erreicht worden? Diele Frage findet 
ihre Antwort in den Tauſenden, welche am Hungertyphus 
ſterben oder direct verhungern in einem Lande, das nach 
Lage und Bodenbeſchaffenheit, ſelbſt bei nur mittelmäßig 
5 Bewirthſchaftung, eines der blühendſten ſein 
müßte. 


= Belgien. Die letzten Kammerverhandlungen 
haben die öffentliche Aufmerkſamkeit wieder einmal auf 
die Jeſuiten gelenkt. Bekanntlich wurde den Bollandiſten, 
einer jeſuitiſchen Brüderſchaft, eine Staatsſubſidie von 
6000, Fres. entzogen: es fehlt ihnen aber nicht an Geld⸗ 
mitteln. Erſt vor einigen Tagen hat eine hier verſtorbene 
alte Jungfer alle ihre armen Anverwandten mit mageren 
Legaten abgeſpeiſt und den Bollandiſten ihr Vermögen, 
eine Million Frans, vermacht! Es iſt wirklich erſchrecklich 
die Ausbreitung zu conſtatiren, welche namentlich der Je⸗ 
ſuiten⸗Orden in den letzten 10 Jahren in Belgien nimmt. 
Selbſt in Brüſſel haben fie zwer herrliche Kirchen und 
mehrere Kapellen und machen den verſchiedenen Kirchſpie⸗ 
len eine Konkurrenz, worüber die katholiſchen Pfarrer, 
Vicare und Küſter ſich aufs bitterſte, aber nur im größe 
ten Geheim, beſchweren. In der Provinz iſt es noch 
viel ärger. In Frankreich nimmt das Mönchsweſen ebenſo 


überhand, namentlich im Süden. Einem höchſt 
intereſſanten offiziellen Aktenſtücke entnehme ich 
die bemerkenswerthe Thatſache, daß in Belgien 


wie in Frankreich die Zahl der Klöſter heutzutage bedeu⸗ 
tender als weiland vor dem Ausbruche der großen fran⸗ 
zöſiſchen Revolution iſt. Die Jeſuiten zeichnen ſich unter 
den zahlreichen Möuchsorden durch ein ganz beſonderes 
Talent der Erbſchleicherei aus. Es giebt kaum eine ka⸗ 
tholiſche Familie in Belgien, die nicht direkt oder indirekt 
durch den Einfluß dieſer frommen Väter eine oder die 
andere Erbſchaft eingebüßt. 

— ——— ——t4 ' — — —— 


Provinzielles. 
Graudenz. (Gr. Geſ) (Ein eigenthümlicher 


Prozeß] ſchwebt bei dem hieſigen Kreisgerichte. Am zwei⸗ 


ten Weihnachtsfeiertage des vorigen Jahres kam die Frau 
des Kathners Carl Mix in Voßwinkel in die Wochen, 
und die Entbindung nahm einen ſo bedenklichen Verlauf, 
dab die hilfeleiſtende Hebamme den Ehemann erſuchte, jo 
ſcheunig als möglich einen Arzt herbeizuholen. Mix 
ſchickte ſofort ſeinen Schwager mit einem Fuhrwerke nach 
Graudenz, und dieſer klopfte — wenn wir nicht irren 
war es ſpät in der Nacht — bei Civil⸗ und Militatı- 
Aerzten an; aber es fügte ſich jo unglücklich, daß er an 
12 Thüren abgewieſen wurde. Mehrere Aerzte waren 
ſeloſt krank, einige hatten Krankheit in eigner Familie, 
einige waren dienſtlich behindert, kurz, der Bote mußte 
unverrichteter Sache heimkehren. Die Frau ſtarb im 
Wochenbette, und der Mann, welcher den Todesfall dem 
mangelnden Beiſtande zuſchiebt, hat die Aerzte auf Grund 


des § 200 des St⸗G., welcher die Medizinal⸗Perſonen 


mit Strafe von 20 bis 300 Thaler bedroht, wenn ſie in 
dringenden Fällen ohne hinreiche Urſache ihre Hülfe ver⸗ 
weigern, denunzirt. Mehrere Civilärzte ſind bereits vom 
Unterſuchungsrichter vernommen worden. 
L In Braunsberg kommen viele Typhusfälle 
vor, indeß iſt eine Epidemie noch nicht vorhanden. 
Königsberg. Auch bei uns bildet ſich in Folge 
der zunehmenden Bettelei ein Verein, der das Almoſen⸗ 


geben zu organiſiren beabſichtigt und ſich auf Grund der 
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bewährten Danziger Statuten conſtituirt hat. 

— Holland. Bei der am 5. d. ſtattgefundenen 
Ermittelung der in dem Pr. Holland⸗Mohrunger Wahl: 
kreis abgegebenen Stimmen zum Reichsiage hat Graf 
Kanitz 5747, Herr Frankenſtein 4372 Stimmen er⸗ 
halten; es iſt alſo Graf Kanitz mit 1385 Stimnien 
Majorität gewählt. Dieſe Niederlage erweiſt ſich immer⸗ 
bin als ein Fortſchritt der liberalen Partei, die in frü⸗ 
heren Jahren ſelbſt mit der Candidatur des in unſern 
Kreiſen ſo allgemein beliebten und verehrten Herrn von 
Forkenbeck um mehrere tauſend Stimmen hinter den 
Feudalen zurückblieb. 


Verſchiedenes. 
[Eine kleine Rechnung.] In den Kriegen der 
letzten 9. wurden getödtet oder ſind an ihren 


Wunden geſtorben: 
In der Krim . 748,901 Menſchen 
44,000 = 


Italien s;. i 
Schleswig⸗Holſtein. 3,500 Pr 
Nordamerika. 281,000 Pr 
Südamerika. . 519,000 r 
Deutſchland i. J. 1866 45,000 1 
Alten und Afrika. 85.000 „ 
1,736,401 Menſchen. 


Koſten verurſachten: 


22 83 „* 


Der Krimkrieg Ä 8 Millrd. 500 Mill. Frs 
„ſitalieniſche Krieg 1 6 
Krieg in Schleswig⸗Holſtein — 180 „ „ 
7 Nordamerika 2 EN en 
ur, Südamerika 11 „ 500 „ 5 
„im Jahre 1866. 1 650 „ ö 


PR a a 
17 Milſrd 880 Mill. Frs. 
Zum erſten Poſten ſind noch hinzuzurechnen die 
zahlloſen Krüppel und diejenigen, welche Einbuße an ihrer 
Geſundheit erlitten haben. Der zweite Poſten enthält 
nur die unmittelbaren Kriegskoſten (etwa 12,000 Mill) 
Thaler); die mittelbaren Verluſte an Störung des Han. 
dels, der Induſtrie ac. find kaum zu berechnen. (B. 3. 


Aſien und Afrika. 


Lokales. 

— Eine wiſſenſchaftliche Entdeckung iſt jetzt zur öffentlichen 
Kunde gekommen, welche mit Bezug auf die hieſigen ſtädtiſchen 
Forſten uns von hoher Bedeutung erſcheint Die Notiz bie⸗ 
rüber lautet alſo: Im vergangenen Jahre hat ſich die Rau e 
des Kiefernſpinners in den Kiefernforſten der öſtlichen Provinzen, 
namentlich aber in einigen Königlichen Forſtrevieren des Re⸗ 
gierungsbezirks Stettin, in äußerſt gefahrdrohender Menge ver- 
mehrt Die urgeheure Anzahl der im Winterlager, am Boden 
unter dem Mooſe befindlichen Raupen und ihre gleichmäßige 
Verbreitung in faſt allen Beſtänden ließ mit Beſtimmtheit 
vorausſehen, daß die, wenn auch mit allen zu Gebote ſtehenden 
Mitteln betriebenen Maßregeln zur Vertilaung der Raupen 
nicht ausreichen würden, um einem ausgedehnten Kahlfraße und 
dem daraus folgenden Abſterben der befreſſenen Beſtände vor⸗ 
zubeugen. Gegen Ende des vergangenen Jahres entdeckte nun 
der Lehrer an der Forſtakademie zu Neuſtadt, Dr. Hartig, auf 
einigen, ihm aus jenen Revieren zur Unterſuchung zugeſtellten 
Raupen einen Schmarotzerpilz, deſſen Fortentwickelung den Tod 
der von ihm befallenen Raupen zur Folge hat. Fortgeſetzte 
Unterſuchungen ergaben, daß der Pilz auch unter den Raupen 
in den um Neuſtadt belegenen Kiefernforſten verbreitet iſt und 
daß die Anzahl der von dem Pilze befallenen kranken oder ſchon 
todten Raupen andauernd ſich ſteigert. 

Der Profeſſor Hallier in Jena, welchem demnächſt gleich⸗ 
falls Raupen und Kiefernzweige aus den Forſten des Regie⸗ 
rungsbezirks Stettin zur Unterſuchung überſandt wurden, fand, 
daß der überwiegende Theil der Raupen krank und daß die 
Krankheit durch einen, auf den Kiefernadeln wachſenden, dieſen 
wenig ſchädlichen Pilz, den Rußthau,“ verurſacht ſei, deſſen 
Sporen mit den gefreſſenen Nadeln in die Raupen gelangen, 
ſich dort fortentwickeln und ſo die Krankheit und ſchließlich den 
Tod der Raupen zur Folge haben. 

Dieſe Beobachtungen laſſen hoffen, daß der Raupenfraß 
viel geringere Ausdehnung, als bisher beſorgt werden mußte, 
annehmen, und daß die Forſten, in denen die Pilzkrankheit unter 
den Raupen herrſcht, vor einem größeren Unheil bewahrt blei⸗ 
ben werden. Der Profeſſor Hallier iſt von der Staatsregie⸗ 
rung erſucht worden, ſeine Unterſuchungen in Gemeinſchaft mit 
dem Dr. Hartig an Ort und Stelle fortzuſetzen und die Forſt⸗ 
beamten daſelbſt über das Vorkommen und die Entwickelungs⸗ 
formen des Pilzes zu belehren. 

— Handwerkerverein. Am Donnerſtag den 11. d. Mts., 
präciſe 8 Uhr Abends findet für die Mitglieder und ihre An⸗ 
gebörigen eine muſikaliſch- deklamatoriſche Abendunterhaltung 
ſtatt. Ein Eintrittsgeld wird nicht gezahlt, dagegen muß die 
Mitgliedskarte beim Eingange vorgezeigt werden. 

— Ans dem geſellſchaftlichen Leben. Am Sonnabend den 6. 
d. Mts. Abends fand, wie ſeit neun Jahren alljährlich ein be⸗ 
ſonderes Veranügtſein zur Erinnerung an die Eröffnung des 


Rathskellers ſtatt. Die Hallen des Kellers zu demſelben waren 
feſtlich dekorirt, nur die Illumination, obgleich ſämmtliche — 


keine geringe Anzahl — Gasflammen brannten, war wenig 
brillant und ſah ſich der Wirth in Folge deſſen Kerzen anzu⸗ 
zünden veranlaßt. Ueber die mangelhafte Leuchtkraft des Gaſes, 
das ſei nebenbei bemerkt, wird zur Zeit ſehr geklagt. Die über⸗ 
aus zahlreiche Geſellſchaft, in der alle Berufsklaſſen vertreten 
waren, war heiter und aufgeräumt, aber nicht der leiſeſte Mis⸗ 
ton, wie das hierorts bei Volksfeſten ſtets die Regel iſt, ſtörte 
das allgemeine Vergnügtſein. Herr Welke hatte auf's Beſte 
für die Bewirthung geſorgt, welcher Umſtand eine gute Stim⸗ 
mung erweckte, die durch ein Konzert und ein Feſtlied, welches 
die Geſellſchaft mehrmals wiederholte, erböht wurde. Aus dem 
Liede mögen hier folgende Strophen folgen: 
„O wüßte Er, wie's woblig iſt 
Im Keller hier, zu Thorn, 
Er käme ber und bätte ſchnell 
Die Kriegsluſt ganz verlor'n. 
Er tränke Bier und ſchlürfte Sekt 
Und hörte weiſen Rath: 
Halt Friedeu, Junge, mit der Welt, 
Der nähret Land, wie Stadt! 
Ja, auch die Väter unſrer Stadt 
Hör'n bier manch gutes Wort, 
Das wirkt in ihrem Kreiſe dann 
Zum Heil des Ganzen fort; — 
Ein Thorner Kind von rechter Art 
Liebt Freiheit und das Licht, 
Und wer mit einem Zopf kommt her, 
Der trägt ihn lange nicht. 
Viel Glück und Heil dem Keller drum 
Für fernre Zeiten auch, 
Gezecht werd' fürder bier und baß 
Nach altem, deutſchen Brauch, 
Und Witz und Sang verſtumme nie 
In dieſer Hallen Raum, 
Das Treiben drin, das gleiche ſtets 
Dem ſchönſten Zechertraum.“ 

— Eine verhängnißvole Wette. Am v. Donnerſtag befanden 
ſich in dem Schankhauſe an der Brücke auf dem jenſeitigen 
Ufer zwei Arbeiter, von welchen der eine dem anderen eine 
Wette der Art anbot, daß er, der Anbieter, zwei Käschen (Go⸗ 
mulken) während der kurzen Friſt aufzehren würde, während 
welcher der andere das kleine Häuschen dreimal umſchreiten 
ſollte. Die Wette wurde angenommen. Der Wettannehmer 
umſchritt das Häuschen und als er in's Zimmer trat, war der 
Käſeverzehrer mit ſeinen zwei Käschen fertig, der außerdem noch 
den Beweis liefern mußte, daß er jene verſchluckt habe. Als⸗ 
bald aber verließ er das Zimmer und, da er in Kürze nicht 
wiederkehrte, folgte ihm fein Genoſſe, der ibn leblos, auf dem 
Bauche liegend, am Erdboden ausgeſtreckt fand. Der praktiſche 
Arzt, Herr Dr. Schleſinger, der kurze Zeit darauf von einem 
Krankenbeſuche beimkehrte, beſichtigte den Lebloſen und erklärte, 
daß derſelbe erſtickt und nicht mehr zu retten ſei. 


— Zur Kartellconvention mit Rußland. So iſt denn glücklich 
das Gewitter abgeleitet, welches ſich über Graf Bismarcks 
Haupt entladen ſollte, wenn das Abgeordnetenhaus über den 
Antrag Löwe, der die unveränderte Erneuerung der mit den 
Intereſſen des Staates unvereinbaren Cartel-Convention mit 
Rußland zu widerrathen reſp. von der Zuſtimmung des Land⸗ 
tags abhängig zu machen beabſichtigte, in Diskuſſion treten 
würde Löwe hat feinen Antrag im Anfange der Seſſion ein= 
gebracht, der Präſident von Forckenbeck aber für denſelben 
— natürlich aus Rückficht auf die wichtigen Verhandlungen, 
mit denen ſich das Haus bisber beſchäftigt hat — nicht eher 


Platz auf der Tagesordnung gefunden, bis Graf Bismarck er- 


krankt iſt. Dieſer Umſtand veranlaßte die Majorität (ſ. No. 
54 u. Bl.) den erwähnten Antrag von der Tagesordnung abzu⸗ 
ſetzen, und als der Präſident ihn für Freitag zur Diskuſſion 
ſtellen will, beantragt Graf Bethuſy-Huc nochmalige Auſetzung, 
der auch die Majorität zuſtimmt, obue daß der ge⸗ 
ringſte Grund dafür angeführt wird. Abgeſehen von 
dem Unrecht, welches dem Antragſteller damit zuge⸗ 
fügt iſt, kann Niemand den Beſchluß des Hauſes beklagen, der 
der Meinung iſt, dergleichen Anträge, welche beſtimmt ſind die 
Politik eines Miniſters zu mißbilligen, haben nur Sinn, wenn 
ſie vor der Budgetdebatte erledigt werden und ſo denjenigen, 
die für fie ſtimmen, Gelegenheit zu einem wirklichen Mißtrauens⸗ 
votum durch die Verweigerung der Mittel zu dieſer Politik ger 
boten wird 

— Lolterie. Die Ziehung der 3. Klaſſe 135. Lotterie nimmt 
am 9. d. Mts. ihren Anfang. 


Brief faſten, 
Eingeſandt. 
Herru Schmarse in Culm. 


O Joſeph, wackrer, lieber Mann, 
Was brauſt Du prächt'gen Trank! 
Dein Gerſtenſaft, ſo kräftig mild, 
Fließt durch die Kehle ſchlank. 
Gemundet hat er uns ſo gut 
Am Samſtag in der Nacht, — 
Drum wird dafür von unſ'rem Kreis 
Ein Vivat Dir gebracht. 
Mebre Gäſte des Rathskellers am 6. März. 


Die beiden eingeſandten Gedichte, können nur, inſofern 
ſie der Ausdruck beſtimmter Liebesklage ſein ſollen, gegen 
Inſertionsgebühr Aufnahme finden. 


Das Poſt⸗ Dampſſchiff 
„Holſatia, Capt. Ehlers“ 
von der Hamburg⸗New⸗ Yorfer- Linie iſt nach einer ſehr 
ſchnellen Reiſe von nur 10 Tagen am 4. März wohlbe⸗ 
halten in New-Nork angekommen. 


P —— 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 


Berlin, den 8. März cr. 


Fonds: Schluß beſſer. 
Ruſſ. Banknoten e 
Warſchan 8s Tage uen 817 
Poln. Pfandbriefe 40%,ꝭ᷑UQi“““3“çqunq⁶3un ll 67 
Weſtpreuß. do. 4% R 513/4 
Poſener do. neue 4% „ 8474 
Amerikaner N 87¹ 4 
Oeſterr. Banknoten W 82/8 
Malene in a 559/8 

Weizen: 

März 62¹ 

Roggen feſter. 
loco. 503% 
eee RE Se 5094 
a ee 
Frühjahr 50/6 

Rübaı: 
loco. e A 7 N 
Freer: . 00 

Spiritus: ſteigend. 
loco. 157/12 
Finn e AN e 1594 


Frühjahr. nal n 15/6 
— —— — ä _ m — — — — — — — 


Getreide - und Geldmarkt. 


Thorn, den 8. März. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 

8214. 82½ gleich 215 18. 120% 

Danzig. den 5. März. Baynpreiſe. 

Weizen, weißer 130 — 134 pfd. nach Qualität 8623 89 
Sar., gaben und feinglaſig 131—135 pfd. von 86 88½ 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130 — 134 pfd. von 821/ 86 
Sar., Sommer: u. rother Winter⸗ j 
74—719 Sgr. pr. „5 Pfd. 

Roggen, 128 — 133 vfd. von 5915 - 605 Sgr. p. 815/ Pfd. 

Erbien, von 61-65 Sar. nach Qualität. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 54 — 57 Sgr. große 
110 — 120 von 57—60 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 34—36 Sgr. p. 50 Pfd. 

Spiritus nicht gehandelt. 

Satun, den 8. März. 

Weizen loco 60 -- 69½, p. März 68 ¼, Br. Frühj. 68, Mais 
Juni 68 ½ Br. 

Roggen, loco 49½— 50, Februar 4984 Frühjahr 4942, Mai⸗ 
Juni 50, Juni⸗Juli 503 4. 

Rüböl, loco 95 6, Br. März 9%, A ril⸗Mai 99% = 
October. 10% x v Sevtbk 
Spiritus loco 14½ März 14½ Frühjahr 15½ Mais 

Juni 151 Br. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 8. März. Temveratur Kälte — Grad. Luftdruck 28 Zoll 
— Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 9 Zoll. 


130 —137 pfd. von 


Inferate 


Nachdem unfer lieber Vater, Groß⸗ 
vater und Bruder, der Rentier 

Johann Carl Hirschberger 
ſeit länger Zeit an Entkräftung ge⸗ 
litten, hat es Gott gefallen, ihn am 
7. r. Mis, 8 Uhr Abends, durch 
einen ſanften Tod im noch nicht 
vollendeten 70. Lebensjahre abzurufen 
Dieſe Traueranzeige allen Verwand⸗ 
ten, Freunden und Bekannten des 
Verſtorbenen. 
Die hinterbliebeuen Kinder, Enkel 

und Geſchwiſter. 
Die Beerdigung findet am Donnerſtage 


den 11. d. Mts, Nachm. 3 Uhr, vom 
Trauerhauſe aus ſtatt. 


Nothwendiger Verkauf. 
Die dem Ziegeimetiter Carl Müller, 
jetzt dem Kaufırann Fabian Kaliſcher ge⸗ 
hörigen Grundſtücke Pedgorz Nr 7, abge 
ſchätzt auf 5016 Thlr. 3 Sgr. 3 Pf, und 
Podgorz Nr. 82, abgeſchätzt auf 2753 Thlr. 
zufolge der nebſt Hypethekenſchein und Bes 
dingungen in der Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe, jellen am 

16. September 1869, 

Vormitiags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt 
werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus 
dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Be— 
friedigung ſuchen, haben ihre Anſprüche 
bei dem Subhaſtations Gericht anzumelden. 
Tborn, den 13. Februar 1869. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
Sing⸗ verein. 


Die nächſte Probe zum Requiem von 
Mozart findet des Tauſig'ſchen Konzertes 
wegen morgen am Mittwoch Statt. Um 
zablreihen Beſſch wird dringend gebeten, 
da ſonſt die Aufführung am Charfreitage 
unterbleiben muß. 

Der Vorſtand. 


Kgl. Hof pianist, 
wird auf seiner Concertreise Thorn be- 
rühren und ein einziges Concert 
am Dienstag den 9. März, Abends 7 Uhr 
im Saale des Artushofes geben. Pro- 
gramm: I. Phantasie op. 15 (Schubert). 
3. Suite. Ouverture, Andante, Allegro, 
Sarabande, Gigur, Passacaille (Händel). 
2. a) 32 Variationen über ein Original- 

thema (Beethoven). b) Militairmarsch nach 
Schubert (Tausig). 4. a) Toccata (Schu- 
mann). b) Voeturne, e) Valse, d) Polonaise 
(Chopin). 5. Tarantelle aus „die Stumme 
von Portici* (Liszt). Concertflügel von 
Carl Bechstein in Berlin. 

Preise der Plätze: Nummerirte Sitze 
1 Thaler; Nichtnummerirte Sitze und 
Stehplätze 20 Sgr. 

Der Verkauf der Billets findet nur 
in der Buch- und Musikalienhandlung des 
Herrn E. F. Schwartz in Thorn und am 
Concertabend an der Kasse stalt. 


Auction. 
Dienſtag, den 9. März und an den 
folgenden Tagen, von Morgens 10 Uhr 
ab, werde ich in der Gewerbehalle im 
Rathhauſe Möbeln, Betten, Cigacren, Wein 
ꝛc. verſteigern. a 
W. Wilekens, Auctionator. 


zu Noſainen 
bei Marienwerder, Weſtpreußen. 
Freitag, den 19. März 
22 Volldlut⸗Thiere des Ramboulllet⸗ 
Stammes; 
25 Original⸗Kammwoll Böcke; 
100 wollreiche Kammwoll-⸗Mutterſchafe. 
Abſtammung (ſiehe Deutſches Heerd⸗ 
buch, Band II., Seite 147). 
Verzeichniſſe werden auf Wunſch ver⸗ 
2 Richter. 
Zur Faſtenzeit 
empfehle ich das in meinem Verlage er⸗ 
ſchienene polniihe Gebetbüchlein 


Gorzkie zale, 


Preis 6 Pf. pro Exemplar. 
Ernst Lambeck. 


chick 


: Bekanntmachung. 
In der Grabiaer Forſt find für das J. Quartal 1869 folgende Holzverſteigerungs⸗ 
Termine anberaumt, welche um 11 Ubr Vormittags beginnen. 


Datum. 


Am 22. März 
Am 8. März 


Am 15. März Neu 


Die betreffenden Förſter ſind angewieſen, das zum Verkauf kommende Holz auf 


Verlangen vor dem Termine vorzuzeigen. 


Ort des Verſteigerungs⸗-Termines 


Podgorz im Lipkaſchen Gaſthauſe 
Murzynko im C. Bejerſchen Gaſtha. 


Belauf. 


Kuchnia. 
Frydolin. 


Grabia im Lewinſchen Gaſthauſe] Frydolin. 


Das Holzkaufgeld iſt im Termine zu entrichten, die übrigen Bedingungen werden 


vor Beginn der Licitation bekannt gemacht. 


Forſthaus Wudeck, den 20. Februar 1869. 
Die Forſt⸗Verwaltung. 


gHeſchäſls⸗Eröſſnung. 


Mein neu errichtetes 


Tuch Manufactur- & Leinen-Geſchäſt 


befindet ih Butterſtraße 144 im Uebrick’ihen Haufe. 
Indem ich für das mir bisher geſchenkte Vertrauen beſtens danke, bitte ich 
daſſelbe auch auf mein neues Unternehmen zu übertragen. 


Hochachtungsvoll ; j 
J. Jacobsohn junior, 
Thorn, Butterſtraße 144 
Subscription 


auf Görhe's ſämmtliche Werke. 
Die Cotta'ſche Buchhandlung bringt in einer vollſtändigen, neu durchge⸗ 


ſehenen Ausgabe in 3 Bänden 


„> , 
Göthe's 
fammtliche Wer ke f 
zu dem Preiſe von Thlr. 3. 45 gr. 11! und zwar erſcheinen dieſe 3 Bände in. 
15 Lieferungen & 7 Sgr. Die Ausgabe in groß Oetap, auf ſauberem, weißem 
Papier mit zwar compreſſer doch ſehr deutlicher Schrift gedruckt, empfiehlt fi) fo 
wohl durch ihre Correetheit als durch ihren enorm billigen Preis (der Bogen 6 bis 7 


Pfennige!) 


Ich empfehle dieſe billig ſte aller Göthe⸗Ausgaben und nehme Beſtellungen 


darauf entgegen. 


ä geld - 


g an der Lotterie 


„Flora“ u. ihrer Gartenanlagen 


Ziehung den 


werden: 


Dr. Hartung's Kräuter- 
Pomade 


zur Wiederer⸗ 


Fer- 
weckung und Be Far 


—Cnhinarinden- 
Oel (pr. Flaſche 10 Sgr.) zur Conſeroirung 
und Verſchönerung der Haare, können noch 
immer als die vorzüglichſten und wirkſam⸗ 
ſten unter allen bis jetzt erſchienenen der⸗ 


artigen Mitteln mit Recht empfohlen wer⸗ 


den, und iſt der ſolide Fortbeſtand 
ſeit länger als einem Jahrzehnt der zu⸗ 
verläſſigſte Beweis für deren Güte und 
Zweckdienlichkeit. 

Das alleinige Depot für 
Thorn befindet ſich unverändert bei Ernst 
Lambeck. 


Ein Lehrling 
findet in meinem Wein⸗ und Waaren⸗Ge⸗ 
ſchäft eine Stelle. 
Herrmann Krause, Bromberg. 
Nähere Auskunft ertheilt auch Herr 
Herrmann Schultz, Thern, Neuſt. 13. 


der Gartenbau-Geſellſchaft „Kora“ in Köln 


zur Begründung einer höhern Lehranſtalt 
für Botanik und Gartenbau. 
Genehmigt von Seiner Majeſtät dem Könige. 


Die Lotterie enthält folgende Gewinne, welche ohne Abzug bezahlt 
1 Gewinn von 25,000 
1 5000 


8. 

8 

12 8 * ” * — 5 " 
S 2 2 Gewinne von 2000 Thlr. = 4000 „ 
82 8 Een 
28 10 > * OOO „5000 „ 
8 8 50 A * 100 „ „ 5000 „ 
S 300 „ 8 25 „ 7500 „ 
. 280 „ E Mori 5e „ 
38 DR: = 10 „= 550 „ 
Br 500 Gewinne in werthvollen Pflan⸗ 

2 8 zen und ſeltenen Gewächſen 500 


DEE” Toofe à einen Thaler das Stück bei Ernst 


Die erſte Lieferung iſt bei mir vorräthig. 


Ernst Lambeck. 
oklerie 


15. März er. 


Thaler = 25,000 Thaler, 
000 


a0) wog u eee qun 1090% 100 eee 
zaquı) dun ide 69ST kp 2 waq zun 11 Bungag ag 


0:5 
Lambeck in Thorn. 


| Schwerhörigkeit! 
Apotheke werdet Y Ihre wirklich 
vortreffliche Gehörwolle war mir auch 
bei eigenem Gebrauch viel lieb und 
werth. Die äußere Haut des Gehörgan⸗ 
ges ſchuppt ſich darnach ordentlich ab; 
es bildet ſich eine neue trockene Haut; 
gerade dieſe Umbildung halte ich 
aber für ungemein ableitend und 
heilſam. Nach den erreichteu Reſultaten 
wende ich keine andere mehr an. Clinik 
d. Dr. Fest, Oberſtabsarzt, Berlin. 
In Thorn bei Ernst Lambeck. 


Metachromatypie 
Abziehbilder 


in größter Auswahl zu billigen Preiſen bei 
R. Kuszmink, Gerechte ſtraße. 
n meinem Eiſen⸗, Stahl⸗ und Kurz⸗ 
Waaren-Geſchäft wird ein tüchtiger 
junger Mann und ein Lehrling, der polni⸗ 
ſchen Sprache mächtig, zum baldigen An⸗ 
tritt geſucht. 
Graudenz. 
Hlerrmann Reiss. 
1 Platz zu dermiethen. 0. Waser. 


Vetter Leckhonig A Pfd. 6 Sgr. 
ſechs Pfd. für einen Thaler verkauft 
Herrmann Thomas, 
Pfefferküchler, Neuſt. Markt No. 234. 


Der Holzmeſſer Seidler 


an der Weichſel hat zu verkaufen: 
Fichtenholz I. Klaſſe à Klf. 4 Thlr. 24 Sgr. 
1 
* 


I * * * 5 * 


Akte 


gute, ſciſche Mich 


iſt täglich zu haben bei 


Thomas, 
Neuſtädt. Markt N. 234. 

100 ſtarfe Hammel ſtehen zur 
ſofortigen Abnahme auf dem Dominium 
Mittenwalde zum Verkauf. 

Ja beſachen für Spindlers Kunſt⸗ 
färberei werden nach wie vor am 1. und 
15. jed. M. abgeſandt. 

A. Wernick. 


Frankfurter und ſonſtige Ort 
ginal-Staats- Prämien Looſe find in 
Preußen zu ſpielen geſetzlich erlaubt. 


100,000 Thaler 


Haupt-Gewinn 

Die ueueſte von der Hohen Re⸗ 
gierung genehmigte Geld⸗Verlooſung 
beginnt in aller Kürze und kann die 
Betheiligung an derſelben um ſo mehr 
empfohlen werden als bei dieſem Unter⸗ 
nehmen mehr als die Hälfte der 
Looſe im Laufe der Ziehungen mit 
Gewinnen von ev. Thaler 100,000 
60,000 — 40.000 — 20,000 — 
12,000 — 10,000 — 8,000 — 
6,000 ꝛc. ꝛc. gezogen werden müſſen. 

Zu der ſchon am 14. dieſes 
Monats beginnenden Iſten Ziehung 
koſten: 

Ganze Orig.⸗Looſe nur 2 Thlr. 
Halbe 8 PER RE 
Ne 85 15 Sgr. 

Das unterzeichnete mit dem Ver⸗ 
kauf beauftragte Handlungshaus wird 
geneigte Aufträge gegen Einſendung 
oder Nachnahme des Betrages ſofort 
ausführen und Verlooſungs-Pläne 
gratis beifügen, ebenſo amtliche Zie⸗ 
hungsliſten den Loos⸗Inhabern prompt 
übermitteln. Wir verſenden die Ge⸗ 
winne nach jedem Orte oder können 
ſolche auf Wunſch der Theilnehmer 
durch unſere Verbindungen in allen 
Städten Deutſchlands auszahlen laf 
fen; man genießt ſomit durch den di- 
recten Bezug alle Vortheile. 

Da die noch vorräthigen Looſe, 
bei den maſſenhaft eingehenden Auf- 
trägen, raſch vergriffen ſein dürften, 
ſo beliebe man ſich baldigſt und direct 
zu wenden an 

Bottenwieser & Co. 
Bank- und Wechsel-Geschäft in 
Hamburg. 


Stets vorräthig bei Ern ft Va m beck: 


Neueſtes Punktirbüchlein 


und 


Monatszettel 
6. Auflage. Preis 1 Sgr. 


WT 

Ein Lehrling wird verlangt zum ſoforti⸗ 
gen Eintritt in das Speditiousgeſchäft 

von Julius Rosenthal. 


Br >) — ur AReOREBErDE ee — 


(er erfahrene, gut empfohlene Kinderfrau 
oder Mädchen findet ſofort Dienſt bei 
Abel, Garniſon⸗Auditeur. 
ee Butterſtraße 145. 
Penſionaire finden freundliche 
Aufnahme bei der verwittweten Controleur 
Mareian und Tochter, Neuft Mett. 145. 


2 Lehrlinge und ein Arbeitsburſche 
werden verlangt bei 
Th. Fessel, Neuſtadt 288. 
Teen nnd mit 2 Morgen 
Land, auf der Bromberger Vorſtadt, 
I große und 1 kleine Remiſe bat zu vers 
mietben Carl Mallon 
ine möbl. Wohn. a, d. Neuſtadt wird zu 
mieth. geſucht. Näher. in d. Exp. d. Bl. 
2 mödl. Zun. z. verm. C. A Guksch. 


* Straße Nr. 71 iſt die untere 
Etage im Ganzen auch getheilt vom 
April d. J. zu vermiethen. Auskunft er⸗ 
theilt der Frachtbeſtätiger Otto. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von brust Lambeck. 


